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Zum ersten Mal legt die Evangelische Kirche in 
Deutschland (EKD) eine Denkschrift zur Armut in 
Deutschland vor. Sie nimmt damit eine Selbstver-
pflichtung ernst, die im Gemeinsamen Wirtschafts- 
und Sozialwort der Kirchen "Für eine Zukunft in So-
lidarität und Gerechtigkeit" von 1997 formuliert wor-
den war. Diese Selbstverpflichtung besteht in der 
Orientierung an der vorrangigen Option für die Ar-
men als Leitmotiv gesellschaftlichen Handelns. 
Schon damals wurde als Ziel formuliert, "Ausgren-
zungen zu überwinden und alle am gesellschaftli-
chen Leben zu beteiligen". Die Kirchen haben sich in 
diesem Zusammenhang dazu verpflichtet, "den Blick 
auf die Empfindungen der Menschen, auf Kränkun-
gen und Demütigungen von Benachteiligten, auf das 
Unzumutbare, das Menschenunwürdige, auf struktu-
relle Ungerechtigkeit" zu lenken.  

In der Verbesserung von Teilhabe- und Beteili-
gungsmöglichkeiten sieht die EKD eine wirksame 
und bisher zu wenig beachtete Strategie der Ar-
mutsbekämpfung. "Gerechte Teilhabe" definiert die 
Armutsdenkschrift als "umfassende Beteiligung aller 
an Bildung und Ausbildung sowie an den wirtschaft-
lichen, sozialen und solidarischen Prozessen der 
Gesellschaft". 

Ohne materielle Verteilungsgerechtigkeit läuft Chan-
cengleichheit in Leere. Aber ohne die Schaffung von 
Teilhabegerechtigkeit – insbesondere im Bildungs-
system und am Arbeitsmarkt – ist der traditionelle 
Verteilungsstaat unvollkommen. 
 
Damit ist eine sozialpolitische Aussage allerersten 
Ranges gemacht: Mit der Forderung nach Umvertei-
lung allein lassen sich Perspektiven der Armutsbe-
kämpfung nicht mehr zureichend beantworten. 
 
Was Verbände im sozialen Bereich schon seit Jah-
ren sagen, drückt die Denkschrift in Ziffer neun so 
aus: 
Der entscheidende Risikofaktor zur Herausbildung 
von Armut ist in Deutschland über die letzten 30 
Jahre beständig gewachsene Arbeitslosigkeit… 
Ohne Arbeit in diesem Sinne erfahren Menschen in 
der Regel eine erhebliche Einschränkung ihrer men-
schenwürdigen Existenz.  
Die wachsende Arbeitslosigkeit ist von daher – 
selbst dann, wenn die Arbeitslosen materiell ver-

sorgt sind – auf Dauer die entscheidende Beein-
trächtigung gerechter Teilhabe und führt zu massi-
ven Erfahrungen von Ausgrenzung. 
 
Ganz deutlich wird die Denkschrift im zweiten Teil 
dort in Ziffer 42. Denn da wird übersehbar klar, dass 
es mit dem Thema Armut nicht um ein Randthema 
unserer Gesellschaft geht. Wird doch eingangs fest-
gestellt: „Am Ende de Jahres 2005 lebten in 
Deutschland mehr als 7 Mio. Menschen von Leis-
tungen auf dem Sozialhilfeniveau.“  
 
Als ein wesentlicher Weg aus der Armut setzt die 
Denkschrift in Ziffer 83 auf Bildung und Weiterbil-
dung. Sie nimmt in weitere Ausführung Erkenntnisse 
der Pisa Studie auf, wie Förderung von Arbeiter- und 
Migrantenkindern. Deutlich und provozierend ist der 
Schluss der Denkschrift so in Ziffer 137.  
 
„Ärmere Menschen sind in vielen christlichen Ge-
meinden in Deutschland wenig oder gar nicht sicht-
bar. Zwar findet sich eine ganze Reihe von Kirchen-
gemeinden, in denen dies anders ist und die vor 
allem in sozialen Brennpunkten vieles tun, um zur 
Verbesserung der Lage der Ärmeren etwas beizu-
tragen und diese auch in ihre Gemeinde zu intrigie-
ren. Insgesamt gesehen speisen sich gegenwärtig 
die christlichen Gemeinden jedoch eher aus einem – 
regional sehr unterschiedlich geprägten – Mittel-
schichtmilieu, dass nicht nur wenig Ärmere aufweist, 
sondern sich auch im Bildungsniveau, Lebensstil 
und im ganzen Verhalten deutlich gegen andere 
Milieus abgrenzt.“ 
 
Für uns als ean – Mitglieder und ean – Gruppen in 
und für die Gemeinden, kann diese Denkschrift eine 
Bestätigung unserer Arbeit und unser Thema sein, 
auch unsere Unterstützung der Arbeitslosenarbeit 
und Familienarbeit. Weiterhin sind die Analyse und 
die Perspektiven für uns als ean Ermutigung die 
Themen wie Armut, Arbeitslosigkeit und Bildung in 
die Gemeinden hinein zu bringen und zu diskutieren. 
 
Siegfried Aulich 
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Aus der Landesleitung 
 

Die ean Arbeit hat ihren Stellenwert in unserer 
Landeskirche. Das Programm der Gruppen in 
den verschiedenen Gemeinden ist mehr als 
eine Bereicherung, oft setzt es auch Akzente, 
so z. B. die ean Lahr auf den Bezirkskirchentag 
mit der Tretmühle und einen Infostand zusam-
men mit der französischen Partnerorganisation 
EOP zum Thema: Arbeitszeiten. 
Die Landesleitung beschäftigte sich auch mit 
dem Gesetzentwurf zu den Ladungsöffnungs-
zeiten. Zusammen mit verdi, KAB und KDA will 
die ean durch verschiedene Aktionen Einfluß 
nehmen, dass die Ladungsöffnungszeiten nicht 
weiter verlängert werden. Wenn der Sonntag 
als Einkaufstag etabliert ist, dann gibt es auch 
in der Produktion keinen Ruhetag mehr. Warum 
auch? 
Ein anderes wichtiges Thema ist die Gesund-
heitsreform und die Reform der Rentenversi-
cherung. Die ean und die Mitglieder der ACA 
wie KAB, Kolping und Landvolk sind sich einig, 
wir brauchen eine Reform. Aber diese Reform 
darf nicht einseitig zu Lasten der Beschäftigten, 
Rentner und Erwerbslosen gehen. Nicht noch 
mehr Verwaltung brauchen wir, sondern die 
bessere Zusammenarbeit von Ärzten, Kassen 
und Patienten. Für die Rentenversicherung ist 
uns christlichen Arbeitsnehmerorganisationen 
die solidarische Versicherung wichtig, Solidari-
tät entspricht auch christlichen Grundsätzen wie 
Verantwortung, Nächstenliebe und Gemein-
schaft. 
Was unsere Landeskirche und Synode an-
strebt, mehr ökumenisches Miteinander, prakti-
ziert die ean partnerschaftlich schon lange mit 
der KAB. Wir freuen uns auf die gemeinsame 
Tagung: Arbeitsleben und Familienleben in 
Spannung – alles unter einem Hut. 
Auch die Arbeitslosenarbeit in Karlsruhe ist 
schon seit Anfang an ökumenisch verantwortet. 
Die ean wird ihre Internetseite in das ekiba – 
portal der Landeskirche einbringen, denn wir 
sind ein Teil der Kirche. Zur Zeit werden dafür 
die Grundlagen geschaffen. Auch für unser 
Jubiläum werden jetzt schon Vorbereitungen 
getroffen. 
Angesichtes der Situation der christlichen Ar-
beitnehmerverbände, die von vielen hinterfragt 
wird, hat die ean – Baden ein Positionspapier 
erarbeitet, dass Sie im Infobrief lesen können. 
Anfang November war in Zwickau die BVEA-
Delegierten-versammlung. Dort wurde eine 
abgeänderte Satzung verabschiedet. Sie wurde 
notwendig, da der Bundesverband Evangeli-
scher Arbeitnehmer-organisationen BVEA e. V. 
neu konzipiert werden musste. Die Delegierten 
der ean Baden wirkten konstruktiv mit. Nun  
 

 
wünschen wir allen eine gute Zeit und interes-
sante Begegnung mit und in der ean. 
 
Siegfried Aulich und Andreas Schächtele 
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Kirche und Arbeitswelt 
 
Positionspapier zur ean-Arbeit  
in Baden  
 
Vor fast 50 Jahren ging die Synode der EKD in 
Espelkamp zum Thema Arbeit zu Ende. Viele 
durch die Synode aufgezeigten Herausforde-
rungen sind heute aktueller denn je. Dramatisch 
hat sich seitdem die Lage auf dem Arbeitsmarkt 
verschärft. ‚Die Gesellschaft hat sich weiter 
gespalten: Reiche werden reicher und Arme 
werden zahlreicher. 
 
Dazu hat die Evang. Arbeitnehmerschaft Baden 
als Bewegung der Ehrenamtlichen aus der Ar-
beitswelt für soziale Gerechtigkeit immer wieder 
deutlich ihre Stimme erhoben. Dieses Engage-
ment für die Arbeit Suchenden, die Arbeitneh-
merschaft und ihre Familien ist für die ean Aus-
druck des christlichen Glaubens und einer ge-
lebten Kirche. Gerechtigkeit ist ein wichtiger 
Bestandteil der Glaubensverkündigung und der 
Glaubwürdigkeit der Kirche. 
Heute steht die Kirche in einer Umbruchphase, 
die mit tiefen Einschnitten einhergeht.  
 
Die ean, kirchliche Arbeitnehmerorganisationen 
und der BVEA in Deutschland sind hiervon an 
vielen Stellen betroffen. Innerkirchlich wird an 
einigen Stellen nach der Bedeutung der Ver-
bände gefragt. 
 
Suche nach Hoffnung 
 
Wir leben in einem Zeitalter der Suche: Die 
Menschen suchen nach verlässlicher Orientie-
rung für ihr Leben, nach Geborgenheit, Gerech-
tigkeit und Solidarität. 
Von großer Bedeutung ist angesichts der Mas-
senarbeitslosigkeit und des „Raubtierkapitalis-
mus“ die Angst um den Arbeitsplatz, der Millio-
nen in unserer Gesellschaft tagtäglich ausge-
setzt sind. 
 
Die Kirche wird oftmals nicht als ein Ort der 
Hoffnung und Freude erfahren noch als ein Ort, 
an dem die existenziellen Nöte, an dem die 
Ängste und die Trauer der Menschen Platz ha-
ben. 
Christlicher Glaube ist heute zunehmend Aus-
druck eines freien Entschlusses zum Glauben. 
Der christliche Glaube muss deshalb immer 
wieder neu im gemeinschaftlichen Handeln für 
eine solidarische und gerechte Welt entdeckt 
und errungen werden. 
 
„Aus christlicher Sicht ist das Menschenrecht 
auf Arbeit unmittelbarer Ausdruck der Men 

 
schenwürde“. Gemeinsames Wort der Kirchen 
(Ziffer 152). 
Die ean e.V. im Bereich der Evang. Landeskir-
che in Baden leistet einen wichtigen Beitrag. In 
ihrem Einsatz für den Erhalt des Sozialstaates 
setzt sie sich für christliche Werte ein, die heute 
zur Disposition gestellt werden. Vor Ort sind 
ean- Gemeinschaften im Leben der Menschen 
„dabei“. Sie überwinden die menschliche Isolie-
rung und Ohnmacht durch gemeinsame Aktion. 
Arbeitsloseninitiativen und –projekte geben den 
Arbeit Suchenden Orte des Austausches, des 
selbstbestimmten politischen Handelns, aber 
auch des gemeinsamen solidarischen Enga-
gements für die Anderen, für Menschen, die 
ebenfalls durch Arbeitslosigkeit zu Ausgegrenz-
ten gemacht werden. 
 
Der ean geht es vor allem um die Frauen und 
Männer, die über nichts anderes als ihre Ar-
beitskraft verfügen, die somit in großen Abhän-
gigkeiten stehen und deren Hoffnung auf ein 
selbstbestimmtes Leben nicht erfüllt wird. „Ar-
beit und Menschenwürde“ und „soziale Gerech-
tigkeit“ sind deshalb die zentralen Themen der 
ean. Wo diese verletzt werden, müssen wir in 
aller Deutlichkeit unsere Stimme erheben und 
protestieren. Nur wenn wir die Verletzungen der 
Menschenwürde und die Ungerechtigkeiten 
beim Namen nennen, leisten wir den unver-
zichtbaren „prophetischen Dienst“, dessen Kir-
che, Politik, Wirtschaft und Gesellschaft heute 
mehr denn je bedürfen. 
 
Verbände und Vereine sind auch heute „Aus-
druck“ der pluralen Welt eine unverzichtbare 
Sozialform des Kirche-Seins und des kirchli-
chen Handels. Eine Pluralität in der Kirche ist 
gerade unter den gegenwärtigen gesellschaftli-
chen Bedingungen unabdingbar, um den neuen 
Herausforderungen einer sich weiter wandeln-
den uns ausdifferenzierenden Welt gerecht und 
missionarisch tätig werden zu können. Als de-
mokratisch organisierte und legitimierte Ver-
bände sind sie ein wichtiger Bestandteil unserer 
demokratischen Gesellschaft. Damit leisten sie 
ihren Beitrag zu einer subsidiären, solidari-
schen und gerechten Fortentwicklung der De-
mokratie. Sie mischen sich ein und stellen die 
Grundsatzfrage: In welcher Gesellschaft wollen 
wir zukünftig leben? 
 
„Die Kirchen sollen erfahrbar werden als Orte 
der Orientierung und der Wahrheit, als Orte der 
Umkehr und Erneuerung, als Orte der Solidari-
tät und der Nächstenliebe, der Freiheit und der 
Hoffnung.“ Gemeinsames Wort der Kirchen 
(Ziffer 257). 
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Das kirchliche Handeln der ean 
 
Wo die ean handelt, handelt die Kirche. In der 
ean leben Menschen unmittelbar Kirche. Auch 
in Zukunft wird christliche Gemeinde sehr stark 
von erfahrbaren und gelungenen Beziehungen, 
von dem „Zur-Sprache-Bringen“ alltäglicher 
Ungerechtigkeittserfahrungen, Ängsten und 
Nöten und der bedingungslosen Hoffnungszu-
sage der befreienden christlichen Botschaft her 
gelebt.  
 
In der ean werden durch Bildung und Aktion 
Erfahrungen für die eigenständige Entfaltung 
gemacht, auch einer „politischen Spiritualität“, 
die weltoffen und innerlich zugleich ist, die 
Kampf und Kontemplation, Ausdauer und Hoff-
nung sowie Gottes-, Nächsten- und Selbstliebe 
beinhaltet. Sie entwickelt und fördert christli-
ches Engagement aus politischer Verantwor-
tung. Die ean ist ein Lernort des Glaubens. So 
ist die ean auch missionarische Bewegung. 
 
Wirken der ean in Gesellschaft und Politik 
 
Die ean übernimmt mit anderen Verbänden wie 
KAB, Kolping und BVEA gesellschaftliche Ver-
antwortung. Sie bringt sozialethische Fragestel-
lungen und Werte in die Diskussion und in die 
politischen und gesellschaftlichen Gremien. 
 
So wirkt sie aktiv in der Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher- Arbeitnehmerorganisationen Ba-
den – Württemberg (ACA) mit und gestaltet mit 
in den sozialen Sicherungssystemen. Weitere 
Aktivitäten sind der Bereich der Sozialgerichte, 
die Gewerkschaften, in Betriebsratsgremien 
und andere Arbeitskreisen. 
Wichtig ist auch die familienpolitische Frage 
aus der Sicht der Arbeitnehmerverbände. Die 
ean wird das ökumenische Miteinander und 
Handeln bereichern. 
 
„Gott hat den Menschen als Individuum wie als 
Gemeinschaftswesen geschaffen und in die 
Gemeinschaft des Volkes Gottes berufen.“ 
Gemeinsames Wort der Kirchen (Ziffer 96). „Ein 
weltloses Heil könnte nur eine heillose Welt zur 
Folge haben.“ Gemeinsames Wort der Kirchen 
(Ziffer 101).  
 
Kirche und ean 
 
Die ean erinnert an die Beschlüsse der Synode 
der EKD in Espelkamp von 1955 in der die Ar-
beitswelt und die Mitverantwortung für die Ge-
sellschaft von hoher Bedeutung ist.  
 
 

 
EKD – Synode in Espelkamp 1955 Grundsatz-
erklärung: 
 
„Auch in der modernen Arbeitswelt ist Jesus 
Christus der Heiland aller Menschen. Der Heili-
ge Geist kann auch in ihr seine Gemeinden 
berufen. Er weckt Menschen dazu auf, dass sie 
einander auch im Arbeitsprozess beistehen und 
nicht versäumen, ihre Mitverantwortung für die 
menschliche Gesellschaft wahrzunehmen.“ 
 
„Die Mauern kirchlicher Tradition und Gewohn-
heit dürfen uns nicht hindern, den Weg zum 
Menschen in der heutigen Arbeitswelt zu su-
chen. Christus ist gekommen, um in der Welt zu 
leben und für sie sich hinzugeben.“ 
 
„Es widerspräche dem Glauben an Gottes Herr-
schaft über die ganze Welt, wenn wir zwar in 
Familie und Nachbarschaft um eine christliche 
Ordnung des Zusammenlebens besorgt wären, 
zugleich aber die neu entstandenen Gliederun-
gen der Wirtschaft der Politik und des kulturel-
len Lebens sich selbst überließen.  
 
Der Glaube an die Herrschaft des dreieinigen 
Gottes ist eine Macht auch für die Welt der Ar-
beit. Wo die Kirche  in diesem Glauben lebt, 
erfährt sie zugleich Erneuerung ihrer eigenen 
Gestalt.“ 
 
 
Beschlossen am 12. Juli 2006 von der Landes-
leitung der Evangelische Arbeitnehmerschaft im 
Bereich der Evangelischen Landeskirche in 
Baden e. V. 
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Menschenrechte und Coca Cola 
 
Die ean empfiehlt den kirchlichen Tagungsstät-
ten, Einrichtungen und Kirchengemeinden den 
Verkauf von Getränken der Firma Coca Cola, 
möglichst einzustellen und über die tödlichen 
Praktiken und Menschenrechtsverletzungen 
des Weltkonzerns zu informieren. 
 
Begründung: 
 
Der Weltkonzern Coca-Cola hat in Indien be-
reits ganze Landstriche verwüstet durch den 
Kauf von Trinkwasserquellen. Coca-Cola zäunt 
Quellen ein und legt Tiefbrunnen an, um das 
Wasser in Flaschen abzufüllen und teuer zu 
verkaufen.  
Im südindischen Bundesland Kerala betreibt 
Coca-Cola eine Fabrik, in der Softdrinks und 
Flaschenwasser abgefüllt werden. Dafür wer-
den täglich 800.00 Liter Grundwasser verwen-
det. Die Folgen sind verheerend: Der Grund-
wasserspiegel sinkt und die Brunnen in den 
Dörfern der Umgebung  trocknen aus. Das 
Land verödet und die Landwirtschaft bricht zu-
sammen. (Quelle: Brot für die Welt: Menschen-
recht Wasser 1/03) Menschen wurden verhaf-
tet, darunter viele Frauen und Kinder. 
Als Männer und Frauen im Fluss fischten, ihre 
Kleider wuschen und das Wasser zur Bewässe-
rung ihrer Felder nutzten, wurden sie ebenfalls 
verhaftet. 
Wenn die Brunnen erschöpft sind, werden gifti-
ge Rückstände in den Brunnen entsorgt, so-
dass auch verbleibende Quellen von der Bevöl-
kerung nicht mehr als Trinkwasser genutzt wer-
den können. 
 
In den Betrieben von Coca-Cola in Kolumbien 
werden Todesschwadronen als Werkschutz 
eingesetzt. Gewerkschaftlich organisierte Arbei-
ter und Funktionäre werden bedroht, entführt, 
gefoltert und ermordet. Ganze Belegschaften 
von Coca-Cola wurden gezwungen, aus der 
Gewerkschaft   
SINALTRAINAL auszutreten.  
 
Die Ernährungsmittelgewerkschaft SI-
NALTRAINAL, Initiator einer weltweiten Kam-
pagne gegen Coca-Cola wegen Verletzung von 
Menschenrechten, sieht sich erneut mit Mord-
drohungen gegen ihre Mitglieder und ihre Fami-
lien konfrontiert. SINALTRAINAL hat in den 
USA eine Klage gegen den Weltkonzern wegen 
Verletzung von Menschen und Arbeitsrechts-
verletzungen eingereicht.  
 
In den USA haben 20 namhafte Universitäten 
ihre Verträge mit Coca-Cola gekündigt und  

 
auch in Europa wächst der Widerstand gegen 
den Konzern. Die Evangelische Studentenge-
meinde.  
Eine Welt-Gruppen, amnesty international, Pax 
Christi und andere Verbände und Gruppen ru-
fen zum Boykott auf. Deshalb ist die bisherige 
Strategie des Konzerns bereits ins Wanken 
geraten. Wir sind also auch in Europa in der 
Lage, den Coca-Cola-Konzern zu zwingen, 
seine Unternehmenspolitik an den Menschen-
rechten zu orientieren. 
 
Als Christen sind wir in besonderer Weise ver-
pflichtet, unseren „geringsten Brüdern“ beizu-
stehen. 
 
Einen entsprechenden Antrag stellte die ean 
Landesleitung an die Landessynode. 
Die Verbraucher haben die Möglichkeit Einfluss 
auf manche Unternehmenspolitik zu nehmen, 
dieses sollte ihnen bewusst sein. 
 
Auch andere bekannte Firmen halten sich nicht 
an die Menschenrechte, wie Bildung von Ge-
werkschaften, Meinungsäußerung etc. 
Darüber berichten z. B. die Welt-Gruppe, Brot 
für die Welt und auch andere Gruppen. 
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Mit der Evang. Arbeitnehmerschaft unter-
wegs  
 
Am 13. Juli 2006  durfte die Seniorengruppe der 
ean mal wieder einen wunderschönen Tag un-
ter der versierten Leitung von Hella und Ger-
hard Reinecke erleben. 
 
Zunächst wurde mit dem Bus das Bauernhof-
museum in Buchenbach angesteuert, das im 
Naturpark Südschwarzwald liegt. In 4 Gruppen 
aufgeteilt und unter der Führung von 4 ehren-
amtlichen Mitgliedern des dortigen Heimatver-
eins erfuhren wir, wie es einst auf den Bauern-
höfen zuging.  
Der Hansmeyerhof, erbaut 1620, ist einer der 
ältesten Bauernhöfen im Tal, der bis 1888 un-
unterbrochen im Familienbesitz war. 1888 wur-
de er vom Breisgauer kath. Religionsfonds er-
worben und bewirtschaftet und hatte im Laufe 
dieser Zeit viele Änderungen erfahren. Seit 
2000 ist der Hof im Besitz des Heimatvereines 
Buchenbach. Charakteristisch für diesen "Drei-
samtäler Haustyp" ist der dreibündige 
Wohngrundriß mit großer Stube als Herzstück, 
Stubenkammern, große Schlafkammer für den 
Bauer und Bäuerin, große Einfahrt für das Ge-
treide und das Vieh - alles lebte unter einem 
Dach. Die Kammern für das Gesinde konnten 
nur von außen erreicht werden, hatten keine 
Fenster  und waren nicht heizbar.  Die Küche 
hatte kein Fenster, die Würste, der Speck und 
die Schinken waren in einem offenen Rauch-
fang über der Küchendecke aufgehängt, es war 
kein Kaminabzug da. Als Besonderheit emp-
fanden wir auch den "Steigkasten", ein Wand-
schrank mit  innen liegender Treppe, die direkt 
in die Schlafstube führte. Interessant waren für 
uns auch die im Museum gezeigten Arbeits-
räume, deren Ausstattung mit Gerätschaften für 
viele ländliche, handwerkliche Tätigkeiten, die 
die Härte der Arbeit erahnen ließe.  
Als Alternative hierzu, erlebten wir nach dem 
Mittagessen, das wir im Himmelreich, eine Ein-
richtung des Diak. Werkes mit behinderten und 
nicht behinderten Menschen einnahmen, den 
Nachmittag. 
Der Bus brachte uns auf den Schauinsland, 
Bergstation. Die Wanderfreudigen und Rüstigen 
hatten dann die Gelegenheit bei einer kleinen 
Wanderung von ca. 1,5 Stunden immer berg-
abwärts zur Rappenecker Hütte zu wandern, 
der Rest wurde per Bus zur Hütte gebracht. 
Die Rappenecker Hütte ist die erste solarbe-
triebene Gaststätte Europas, sie wurde vom 
Fraunhofer Institut Freiburg entwickelt, die Pho-
tovoltaik-Anlage wurde 1987 in Betrieb ge-
nommen. Über dieses Wunderwerk der Technik 
konnte man nur Staunen. Ein fachkundiger  

 
Führer offenbarte uns die zukunftsweisende 
Anlage dieser Hütte. An der Südseite des Hau-
ses leisten 40 Quadratmeter Solarzellen vier 
Kilowatt Strom und produzieren jährlich ca. 
3.000 Kilowattstunden umweltfreundliche Ener-
gie. 
Der Rappenecker Hof ist bis Ende Oktober be-
wirtschaftet, liegt auf 1.000 Meter Höhe und hat 
eine hervorragende Küche. Der Käse- und Ap-
felkuchen schmeckt einfach wunderbar. Auch 
die Brägl und der Salat sind sehr zu empfehlen. 
So ließ sich dieser Tag mit Althergebrachten, 
d.h. Vergangenheit, mit der Gegenwart und 
aussichtreichen Blick in die Zukunft verbinden. 
Erna Hartmann sprach den Dank aller Teilneh-
merinnen und Teilnehmer den beiden Organi-
sationen aus. 
 
Weingarten, den 17. Juli 2006 - Ruth Aich  
 

�
Kirche von Buchenbach 

�
�

 
Hansmeyerhof Südseite 

 
 

 
Hansmeyerhof – die gute Stube 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



- 7 - 

 
ean – Familie und Gesellschaft  auf Wander-
schaft am Rand des Kraichgaus 

  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Wolfgang Müller muss sich wie Franziskus vor-
gekommen sein, als er plötzlich im Vogelpark in 
Zuzenhausen von einem Beo angesprochen 
wurde; allerdings unter umgekehrtem Vorzei-
chen, denn der Beo sprach deutsch. Aber der 
Reihe nach. 
 
Die Herbstwanderung des Arbeitskreises Fami-
lie und Gesellschaft begann diesmal am 
17.9.06 in Hoffenheim, einem Ortsteil von Sins-
heim, mit dem Besuch des Gottesdienstes in 
der evangelischen Kirche. Pfarrerin Gerulat 
„zauberte“ aus einem Schatzkästchen mehrere 
Perlen in verschiedenen Farben, die symbo-
lisch für die guten Wünsche zur Taufe stehen 
sollten. Anschließend wurden wir zum Kirchen-
kaffee eingeladen und kamen so mit Hoffen-
heimer Gemeindemitgliedern ins Gespräch.  
 
Vom Schulparkplatz aus führte der Wanderweg 
auf -selbst für den Leiter- neuen Pfaden zum 
kleinen Elsenzort  Zuzenhausen mit seiner ro-
mantischen Burgruine, seinen Fachwerkhäu-
sern und seinem Vogelpark, in dessen Vereins-
lokal „Czarda“ wir ungarisch speisten. Ja, und 
hier fand die Begegnung zwischen Mensch und 
Vogel statt, aus deren Bann sich der eine oder 
die andere kaum lösen konnte. 
 
Etwas unter Zeitdruck erreichte die Gruppe 
Meckesheim, den Wohnort von mittlerweile fünf 
ean-Mitgliedern. Die Carl-Theodor-Brücke mit 
Denkmal aus dem 18. Jahrhundert, das Haus, 
in dem 1881 von Professor Kehrer der erste 
klassische Kaiserschnitt an einer Meckeshei-
merin durchgeführt wurde (Mutter und Tochter 
überlebten), und die Ruine der St. Martinska-
pelle waren drei Stationen, wo wir den Hauch 
der Geschichte auf unserer Haut spürten. Viel-
leicht aber auch, weil wir vom flotten Schritt 
erhitzt waren. 
 
 

 
Unser Leiter ließ es sich nicht nehmen, die rol-
lenden Hügel des Kraichgaus unter die Füße zu 
nehmen, bevor unter uns endlich Birgits Reiter-
hof auftauchte. Rechtschaffen müde und mit 
großem Hallo begrüßt von Familie Wörner und 
von denen, die es aus verschiedenen Gründen 
vorgezogen hatten, das Ziel direkt mit dem Auto 
anzusteuern, liefen wir ein und ließen uns an 
der reich gedeckten Kaffeetafel nieder. Bei ei-
nem Rundgang konnte jeder bewundern, was 
Birgit und Karlheinz -unterstützt durch Irmgard 
und Edgar- aus dem ehemals maroden Reiter-
hof geschaffen haben. Vielen Dank für die gast-
liche Aufnahme. 
 
Nachdem die Autos aus Hoffenheim geholt wa-
ren, verabschiedete man sich allmählich und 
machte sich auf den Heimweg. Was bleibt, sind 
nicht Blasen an den Füßen, Muskelkater oder 
Knochenreißen, sondern die Erinnerung an 
einen abwechslungsreichen Tag und das Wie-
dersehen mit Freunden. 
 

Wilhelm Rojek 
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ean-Wanderreise in den Thüringer Wald vom 
18. bis 23. Juni 2006  
 

Kurz vor 7.00 Uhr an diesem herrlichen Som-
mertag fährt unser Zug in Freiburg ab. 
In Karlsruhe sind wir dann vollzählig. 11 wan-
derbegeisterte ean-Freunde machen sich auf 
den Weg nach Ruhla, einem hübschen Städt-
chen im Thüringer Wald. Sechsmal sind wir 
umgestiegen, bis wir beinahe 11 Stunden spä-
ter in Ruhla ankamen. Der „Arnstädter Hof“ wird 
nun hier für eine Woche unser Zuhause sein. 
Nach dem Essen führt uns Joachim noch durch 
den Ort, den er gut kennt. Viele neue Autos 
sieht man und schmucke Häuser mit blühenden 
Gärten, aber auch immer wieder verlassene 
Bauruinen, die keiner mehr will. 
19.06. – Montag 
Knapp 2 km von Ruhla beginnt der Rennsteig. 
Ein schöner Wanderweg, der uns durch Bu-
chen-, Tannen- und sogar Kastanienwälder 
führt mit herrlichen Ausblicken  z.B. auf den 
Gebirgszug der Rhön. Große Findlinge und 
Gesteinsbrocken säumen immer wieder unse-
ren Weg, der ganz schön auf und ab geht. 
Nach einem  
12- km Marsch mit Vesperpause erreichen wir 
am Nachmittag den Großen Inselsberg mit sei-
nem schönen Turm und einem  
20 ha großen „Totalreservat“. Nach einer länge-
ren Kaffeepause, in der es ein heftiges Gewitter 
gab, geht’s mit dem Inselsberg-Express nach 
Tabarz, einer schönen Kurstadt. Von dort mit 
dem Bus durch sehr nette kleine Dörfer mit et-
was befremdlichen Namen. Nach dem Abend-
essen, die Preise sind traumhaft, machen wir 
noch einen Abendspaziergang ins Berggast-
haus „Zur schönen Aussicht“. Ganz Ruhla liegt 
uns hier zu Füßen. Dann steigen wir viele, viele 
Treppen wieder hinunter zu unserem Quartier.  
20.06. – Dienstag 
8.00 Uhr Nach dem guten Thüringer Frühstück 
mit Wurstspezialitäten geht es steil hinauf zum 
18000 qm großen Miniaturpark „mini-a-thür“ von 
Ruhla. 61 Miniaturbauwerke von der Wartburg 
bis zum Erfurter Dom, Bahnhöfe, Rathäuser, 
Schlösser und Burgen im Maßstab 1:25 sind hier 
zu bewundern. 
Um 13.00 Uhr ist Museumsbesichtigung in Ruhla, 
das sich in einem der schönsten und ältesten (um 
1613) Fachwerkhäuser der Stadt befindet. Hier 
erfahren wir viel über die Stadtgeschichte von ei-
ner sehr engagierten Museumsleiterin, die in die-
ses Museum noch eine wertvolle Tabakpfeifen-
ausstellung integriert hat.  
21.06. – Mittwoch 
Kurz vor 8.00 Uhr fährt uns der Bus nach Eisenach. 
Nachdem es in der Nacht heftig geregnet hatte, errei-
chen uns hier nur noch ein paar Schauer. Die 
Georgenkirche hier ist sehr geschichtsträchtig. Hier  

 
fand sowohl die Hochzeit der 14jährigen Elisabeth mit 
Landgraf Ludwig wie auch die Taufe von J.S. Bach 
statt. Auch Luthers und Goethes Namen sind mit der 
Kirche verbunden. Wir gehen zum Wohnhaus von 
Bach und Luther, der hier die Lateinschule besuchte. - 
Dann wandern wir hinauf  zur hoch über dem Tal gele-
genen Wartburg. Ein mehr als 900-jähriges Ge-
schichtsbuch scheint der Besucher aufzuschlagen, 
wenn er das Wartburggelände betritt. Hier wirkte die 
Hl. Elisabeth und als „Junker Jörg“ übersetzte hier 
Martin Luther das Neue Testament  vom griechischen 
Urtext ins Deutsche. Goethe als Weimarer Minister 
regte hier die Einrichtung eines Museums an. 500 jun-
ge Leute der gerade gegründeten Burschenschaften 
versammelten sich 1817 hier zur ersten bürgerlich-
demokratischen Versammlung in Deutschland. Wir 
erlebten eine hochinteressante Führung in einigen 
Räumen der Burg und machten uns dann auf, um 
Richtung Drachenschlucht und über die Hohe Sonne 
zum Rennsteig zu wandern. Mit einigen Anstiegen ka-
men wir nach etwa 16 km zum Dichterhain  
oberhalb von Ruhla und dann ging’s nur noch bergab. 
22.06. – Donnerstag 
Heute wollen wir Erfurt besuchen. Eine wunderbar 
sanierte ca. 200 000 Ew. zählende mittelalterliche 
Stadt erwartet uns. Wir besuchen zuerst die Reg-
lerkirche (benannt nach der „Regel“ des Hl. Au-
gustinus). Sie wurde im 15. Jh. erbaut und hat 
einen schönen spätgotischen Flügelaltar. Es folgt 
ein Spaziergang durch die Altstadt hin zum Dom. 
Viele Stufen führen hinauf. Unser Blick fällt zuerst 
auf die herrliche Fensterfront mit biblischen Erzäh-
lungen hinter dem Hochaltar. 
Die direkt neben dem Dom gelegene St. Severin-
kirche – eine fünfschiffige frühgotische  
Hallenkirche - ist wegen Renovierungsarbeiten 
leider geschlossen. 
Nach einer gemütlichen Mittagspause mit Thüringer 
Bratwurst besuchen wir die Krämer-brücke, die zu-
nächst nicht als Brücke zu erkennen ist. Viele kleine 
wunderhübsche Läden mit allerlei schmückenden 
schönen Dingen, Blumen und kulinarischen Köstlich-
keiten sind hier aneinandergereiht. Wir schlendern 
zum Fluss und fragen einen Vorübereilenden, wie der 
Fluss heißt. Er gibt uns ausführlich Auskunft und 
fragt, ob wir noch mehr wissen wollen. Wir werden 
stutzig und fragen, ob er der Bürgermeister ist. La-
chend bejaht der freundliche Mann dies und erzählt 
eine wenig von der Stadtgeschichte. Der Fluss heißt 
übrigens Gera.  
Die Kaffeepause genießen wir im Garten bei einer 
alten Mühle an der Gera. Ein paar haben die Müh-
le noch besichtigt, von denen es früher ganz viele 
in Erfurt und Umgebung gab. Dann machen wir 
noch einen Spaziergang im Park hinter dem 
Bahnhof, um anschließend zum Zug zu gehen.  
23.06. – Freitag 
Nach dem Frühstück ist noch Zeit, Thüringer Wurst 
einzukaufen. Geplant ist dann eine kleine Wande-
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rung zur Ruhlaer Skihütte und ein Besuch des im 
Wald gelegenen Freischwimmbades. Unsere Wan-
derungen hier sind anfangs immer mit einem An-
stieg verbunden, da Ruhla in einem Talkessel liegt. 
In der Skihütte waren schon alle Größen des Thü-
ringer Waldes, die mit Wintersport zu tun haben, 
einschließlich der Eisschnellläuferinnen Anni Frie-
singer und Claudia Pechstein, was die Fotos an den 
Wänden überall bekunden. Leider scheint die Son-
ne heute nur selten, sodass wir leider nicht ins 
Schwimmbad können, es ist zu kalt! Dafür gibt es 
wieder Kaffee und Kuchen beim Bäcker Keitel. 
Nach dem Abendessen geht’s zum Countryfest 
hinauf, wo einige von uns eifrig mit- tanzen, mit-
singen sowieso. Der Rotwein schmeckt hervorra-
gend. Es ist ein gelungener Abschiedsabend. 
24.06. – Samstag 
Letztes Frühstück und Abschied vom Wirt mit der 
Zusage, dass wir nächstes Jahr wieder kommen. 
Es ist zwar entsetzlich heiss auf der Heimreise, 
aber es geht alles gut. Abends um 20.00 Uhr 
kommen die Letzten in Freiburg an. Die Stadt tobt 
im Fußball- fieber: Deutschland hat eben das Ach-
telfinale erreicht. Kein Taxi und keine Straßenbahn 
kommen durch. 
An dieser Stelle gilt unser aller Dank besonders 
Joachim aber auch Sabine Keim für die wunderba-
re Vorbereitung und Durchführung dieser Wander-
reise. Es hat allen gefallen und wir freuen uns aufs 
nächste Mal. 
 
 

Cordula Glunz 
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Über Mauern springen 
 

Bericht Bezirkskirchentag 
 

Dieses Motto gab sich der Bezirkskirchentag 
des Dekanats Lahr in der Zeit vom 9.-
16.7.2006. 
 

Nach vielen Besprechungen, Sitzungen, Ab-
stimmungen und schlaflosen Nächten für unse-
ren Dekan Matthias Kreplin konnte der Bezirks-
kirchentag starten. Das dicke Programmheft 
machte dem Besucher die Auswahl nicht leicht. 
Nacht der offenen Kirchen, Gesang, Gospel-
chor, Posaunenchor, Motorradgottesdienst. 
 

Für jeden Interessierten war etwas dabei. Hö-
hepunkt des Kirchentags war jedoch der Markt 
der Möglichkeiten am Wochenende vom 14.-
16.7.2006. Der Rathausplatz und die Innenstadt 
waren gesperrt für die Buden und Stände der 
Veranstalter. Hier wurde deutlich wie groß die 
Vielfalt der kirchlichen Einrichtungen ist. Er-
wachsenenbildung, Arbeitsgemeinschaft christ-
licher Kirchen, Kirchengemeinden, Sozialstation 
und  
Die evangelische Arbeitnehmerschaft Lahr  war 
auch mit einem Stand vertreten. Hier präsen-
tierten wir zusammen mit unserer Partnerge-
meinde aus dem Elsaß, der eop Schweighouse, 
unsere Arbeit und unser Anliegen. Pastorin 
Sylvie Föll führte unsere Brüder und Schwes-
tern aus dem Elsass an. Mit einer starken Be-
setzung von 7 Leuten waren sie am Wochen-
ende bei uns zu Gast. Helfer kamen auch aus 
Kehl, Karlsruhe, Denzlingen und Waldkirch. Ein 
großes Danke schön an Alle. Die Helfer vor Ort 
Gertrud und Werner Schuler, Friedhelm und 
Siegfried Tscherter, Regina Lorenz-Fischer und 
Elfriede Geiser seien besonders erwähnt. Ohne 
die tatkräftige Hilfe v. Friedhelm und Siegfried 
Tscherter hätten wir unsere Attraktion, die 
Tretmühle, nicht präsentieren können. Nach 
einem Stich v. Walter Habdank wurde bereits 
1987 bei dem bundesweiten Kirchentag die 
Tretmühle mit Gedanken und Texten v. Doro-
thee Sölle eingeweiht. Das Original der Tret-
mühle ward irgendwann verschollen. Dank der 
noch vorhandenen Pläne konnten die Tscherter 
Brüder die Mühle jedoch nochmals bauen. 
Eine klasse Leistung wie alle feststellen konn-
ten. Bei hochsommerlich heißen Temperaturen 
konnten sich dann die Kirchenprominenz und 
auch ganz normale Besucher auf der Tretmühle 
„quälen „ Mit einem Gottesdienst am Sonntag-
morgen ging der Kirchentag  zu Ende. Für alle 
Beteiligten war es ein eindrückliches Erlebnis. 
Für die ean war es eine gute Gelegenheit sich 
zu präsentieren und ihre Arbeit vorzustellen. 
 

Gabi Vetter Ortskernvorsitzende Lahr 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Hans und Renate Wolff, Gabi Vetter und  
EOP Kollegin 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Dekan Matthias Kreplin, der Organisator des Bezirkskir-
chentags, auf der Tretmühle bei der ean.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Pastorin Silvie Föll, Regina Lorenz-Fischer und eine Mit-
arbeiterin der EOP Schweighouse 
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Gesundheitsreform 2006 
 

Helfen jetzt nur noch Massendemonstatio-
nen? 
 
 
 
 
 

Die 18 Gesundheitsökonomen aus dem „Verein 
für Sozialpolitik“ haben recht: „der jetzt verein-
barte Weg führt erkennbar weder zu mehr 
Wettbewerb um Qualität und Effizienz der Ge-
sundheitsversorgung, noch zu mehr Stabilität, 
Nachhaltigkeit und Verteilungsgerechtigkeit bei 
der Finanzierung, sondern geradewegs zu ei-
nem staatlich kontrollierten System mit mehr 
Bürokratie und Bevormundung bei unverändert 
steigenden Finanzierungslasten für Arbeitge-
ber, Versicherte und ihre Familien. 
 
 
 
 
 
 

Verfassungsrichter mahnt Umdenken an 
 
 

Kassel (BNN/dpa). Der Bundesverfassungsrich-
ter Udo Di Fabio hat ein Umdenken im Ver-
ständnis des deutschen Sozialstaats ange-
mahnt. Leitbild eines Staates, der für Bedürftige 
und Schwache eintrete, müsse der tätige 
Mensch sein, sagte Di Fabio zur Eröffnung der 
38. Richterwoche am Bundessozialgericht in 
Kassel. 
„Das soll kein Plädoyer für flächendeckende 
Kürzungen der Sozialhilfen sein“, sagte der 
Verfassungsrichter. Doch nur wenn Menschen 
arbeiteten und selbst für ihre Existenz sorgten, 
stünden sie in der Mitte der Gesellschaft und 
nicht abseits. 
 
 
 
 
 
 

Armut in Deutschland 
Empfehlenswert zur weiteren Vertiefung 
 
 

„Gerechte Teilhabe. Befähigung zu Eigenver-
antwortung und Solidarität. Eine Denkschrift 
des Rates der Evangelischen Kirche in 
Deutschland zur Armut in Deutschland“ ist er-
schienen im Gütersloher Verlagshaus (ISBN-
13: 978-3-579-02385-4) und zum Preis von 
4,95 € im Buchhandel erhältlich. 
Weitere Informationen zur „Armutsdenkschrift“ 
der EKD 
Internet: www.ekd.de 
 
 
 
 
 
 

BVEA neu konzipiert! 
 
 
 

Aufgrund von Forderungen der EKD wird der 
Bundesverband evang. Arbeitnehmerorganisa-
tionen sich neu ausrichten mussen. Die Bun-
desgeschäftsstelle in Berlin wird zum Ende des 
Jahres aufgelöst. Die Delegiertenversammlung 
in Zwickau beschloss, die Geschäftsführung 
nach Essen zum EAB Verband NRW zu verle-
gen. 
 

 
Die bisherige Arbeit soll reduziert weiter geführt 
werden und die Landesverbände sollen unter-
stützen. 
 

Weitere Ausführungen in der nächsten Ausga-
be des ean-Infobriefes. 
 
 
 
 
 
 
 

Rechte Gewalt nimmt immer mehr zu 
 
 

Frankfurt/Main (AP). Die Kriminalität der 
rechtsextremistischen Szene in Deutschland ist 
offenbar dramatisch gestiegen: Das Bundes-
kriminalamt registrierte bis Ende August fast 
8000 rechte Straftaten, wie der „Tagesspiegel“ 
berichtet. Das sind über 20 Prozent mehr als in 
den ersten acht Monaten des Vorjahres. Die 
Präsidentin des Zentralrats der Juden in 
Deutschland, Charlotte Knobloch erklärte, im-
mer mehr Vorfälle „zeigen, dass Antisemitismus 
und Rechtsextremismus in einigen Gesell-
schaftsschichten fest verankert sind“. 
Gleichzeitig nehme auch die Brutalität der Sze-
ne weiter zu, hieß es. 
 
 
 
 
 
 

Brutale Gesellschaft 
 
 

Frankfurt/Main. Der Kölner Armutsforscher 
Christoph Butterwegge vergleicht das Leben 
mit einem Fahrstuhl: Nicht alle fahren nach o-
ben. „Mindestens zehn Millionen Menschen 
leben heute auf Sozialhilfeniveau“, schätzt der 
Kölner Wissenschaftler. Neu ist dabei vor allem 
der Umgang mit Gescheiterten in der Wettbe-
werbsgesellschaft: „Wer die Leistung nicht 
bringt, wird sozial bestraft“, sagt der Politikwis-
senschaftler. „Die Gesellschaft ist brutal gewor-
den.“ 
Das sieht auch der Heidelberger Soziologe Jür-
gen Kohl so. „Die Erfolgreichen machen die, die 
aus der Leistungsgesellschaft rausfallen, für ihr 
eigenes Schicksal verantwortlich“, erklärt er. Zu 
beobachten sei dabei eine Art Rechtfertigungs-
Ideologie: „Wenn man die einen für ihren Miss-
erfolg verantwortlich machen kann, kann man 
sich selbst seinen Erfolg zuschreiben.“ 
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Gerechte Teilhabe - Befähigung zu Eigen-
verantwortung und Solidarität 
 
Kommentar zur Denkschrift 
 
Im Vorwort heißt es: Christliche Kirche steht 
seit ihren Anfängen an der Seite der Armen. 
Unterstrichen wird dieser Grundsatz mit dem 
Hinweis auf die lateinamerikanische Befrei-
ungstheologie, welche diesen biblisch begrün-
deten Auftrag als „vorrangige Option für die 
Armen“ bezeichnet. Diese Grundeinsicht soll in 
konkretes Handeln umgesetzt werden. Und 
dort, wo neue Herausforderungen durch die 
Armut entstehen, soll kirchliches und diakoni-
sches Handeln verstärkt geschehen. Es wird 
auf die Denkschrift der EKD und der Katholi-
schen Deutschen Bischofskonferenz „Für eine 
Zukunft in Solidarität u. Gerechtigkeit“ verwie-
sen, in der sie klare Empfehlungen an die ge-
sellschaftlichen, politischen und staatlichen 
Akteure unterbreitete. 
Betont wird, dass in den Debatten über die Zu-
sammenlegung von Arbeitslosen- und Sozialhil-
fe  die EKD immer wieder gefordert habe, dass 
strukturelle Maßnahmen der Arbeitsmarktpolitik, 
die dem Ausschluss vieler Menschen aus den 
Möglichkeiten gesellschaftlicher Beteiligung 
entgegenwirken, ebenso wichtig sind, wie Re-
formen in den staatlichen Unterstützungsleis-
tungen, die sicherstellen, dass der Staat seinen 
Aufgaben nachhaltig und dauerhaft nachkom-
men kann. 
Das Wort Teilhabe ist ein wichtiger Begriff in 
der Denkschrift, der häufig angewandt wird 
Es wird auch biblisch -  theologisch verwendet: 
„Den Menschen ist die Teilhabe an der Wirk-
lichkeit Gottes zugesagt“. Und damit schwächt 
sie schon das Verhältnis der Christen zur Auto-
rität Gottes ab. Denn ich habe gelernt, dass der 
Mensch im Mittelpunkt der Wirklichkeit Gottes 
steht und nicht Teilhabender ist. Auch im Sozi-
alwort von 1996 ist noch nicht  von der Teilhabe 
die Rede, sondern von der unabdingbaren Soli-
dargemeinschaft und von dem Eintreten für die 
Schwächeren, die gleichberechtigt in der Ge-
sellschaft leben und arbeiten sollen und deren 
Würde nicht verletzt werden darf. Damit bin ich 
schon beim nächsten Punkt: Ein größtmöglicher 
Teil der Gesellschaft soll über Arbeit und Ein-
kommen verfügen, damit Solidarität mit denen, 
die nichts haben, möglich ist. Hier wird die Ge-
sellschaft in drei Schichten unterteilt: 1. die 
Schicht der Reichen, die hier gar nicht genannt 
werden, 2. die Schicht derer, von denen mög-
lichst viele praktische Solidarität üben können 
sollen und 3. die Schicht derer, deren Existenz 
von denen, die Solidarität für sie praktizieren, 
gesichert wird. 

 
„Kirche und Diakonie, Christinnen u. Christen 
stehen bei der Armutsbekämpfung in besonde-
rer Weise in der Pflicht: Hinnahme unfreiwilliger 
Armut ist ein gesellschaftliches und individuel-
les Versagen vor Gottes Anspruch und seinen 
Geboten.“ 
Diesem Grundsatz ist nichts hinzu zu fügen, 
zumal Kirche und Diakonie vor Ort präsent ist. 
Was in den folgenden Kapiteln angesprochen - 
und teilweise auch sehr detailliert erläutert wird, 
ist mit steilen Forderungen verbunden, die 
kaum verwirklicht werden können, weil der 
Staat sehr viel schlanker geworden ist und sich 
schon deshalb die Frage erhebt, ob wir über-
haupt noch in einem Sozialstaat leben. Aber auf 
die letzen beiden Punkte geht die Denkschrift 
nicht ein. 
Materielle Armut wird als mangelnde Teilhabe 
und Armutsrisiko bezeichnet. Betroffen davon 
sind vor allem Langzeitarbeitslose. Sie sollen 
Hilfe durch Integration in den Arbeitsprozess 
erhalten. Ein ganz wichtiger Schritt auf diesem 
Weg ist die berufliche Bildung. Die Denkschrift 
hebt die Bildung als die wichtigste Vorausset-
zung hervor, um die mangelnde Teilhabe zu 
überwinden. Deshalb erhebt sie die Forderung, 
dass die materiellen  Voraussetzungen für die 
Berufs – und Fort – und Weiterbildung geschaf-
fen werden müssen. 
Dass der Staat auf die Bildung nur noch wenig 
Einfluss hat, weil die Bildungshoheit durch die 
Föderationsreform  auf die Bundesländer über 
gegangen ist, wird mit keinem Wort erwähnt. 
Die reichen Bundesländer können vielleicht ein 
bisschen mehr für die Armen tun. Aber die ar-
men Bundesländer können es sich wohl nicht 
leisten, kostenlos Lehrer und Ausbildungsmate-
rial zur Verfügung zu stellen.  
Vor der Verarmung großer Bevölkerungsteile, 
die sich ausgeschlossen aus der gesellschaftli-
chen Solidarität erleben, wird gewarnt. Es darf 
nicht sein, dass sich die Schere zwischen Arm 
u. Reich immer weiter öffnet zu Lasten der Ar-
men, welche die Gesellschaft nicht mehr als 
gerecht erleben.  
Für geringer qualifizierte Menschen wird die 
Beschäftigungsförderung angemahnt. Im Nied-
riglohnsektor dürfen Menschen nicht ausgebeu-
tet werden. Vor „working poor“ wird gewarnt. 
Der Niedriglohnsektor ist so klein wie möglich 
zu halten, d.h., man hat sich damit abgefunden, 
dass es ihn gibt. Und er wurde ja auch von der 
Hartz – Gesetzgebung vergrößert. Davon steht 
leider auch nichts in der Denkschrift. Der Min-
destlohn wird leider nicht angesprochen. Statt-
dessen wird der Kombilohn als wertvoller Bei-
trag zur Beschäftigungsförderung gelobt. Der 
Leser mag sich zum Kombilohn seine eigenen 
Gedanken machen. 
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In der Familienpolitik wird gefordert, dass nach 
dem englischen Modell Kinder im Alter von 2 
Jahren bereits die Kindertagesstätten besu-
chen. Der Besuch soll kostenlos sein.  
Besonders betont wird die Unterstützung der 
Alleinerziehenden. 
Sozialabgaben sollten auf Empfehlung der 
Denkschrift über Steuern eingezogen werden 
und nicht über Sozialversicherungsbeiträge. 
Das habe den Vorteil, dass wirtschaftliche Akti-
vitäten flexibler gestaltet werden könnten unter 
den Bedingungen des weltweiten Wettbewerbs.  
Arbeitnehmern wird empfohlen, zusätzlich zur 
Sozialabgabe eine Versicherung abzuschlie-
ßen, um ihren Lebensabend abgesichert gestal-
ten zu können. . 
Zur Einkommensverteilung wird festgestellt, 
dass Reichtum eben so wenig klar definiert ist 
wie die Armut. Reichtum steht in der Gefahr 
einseitiger Herrschaftsausübung, während Ar-
mut zu unzureichender Teilhabe führt.  
Die geringe Zahl der Reichen (5%) wird so dar-
gestellt, als sei sie nicht relevant, um die Situa-
tion der mangelnden Teilhabenden zu verbes-
sern. Auf den wohlhabenden Mittelstand greifen 
die Autoren der Denkschrift zurück. Sie sind es, 
die durch ihre Steuern das Armutsrisiko lindern. 
Das ist auch kein Wunder, zumal die Reichen 
besser vorsorgen können, um ihr Geld vor dem 
Fiskus abzusichern. 
Es folgt die Definition von Armut, extremer Ar-
mut und verdeckter Armut. 
Zum ALG II wird festgestellt,  dass es keine 
Antwort gibt auf die Frage nach der Herstellung 
von Teilhabemöglichkeiten am gesellschaftli-
chen Leben.  
In einer Tabelle sind die Regelsätze der Sozial-
hilfe und der OECD dargestellt. Es ist schon 
beklagenswert, dass die Sätze der Sozialhilfe 
20 bis 30 % unter denen der OECD liegen.  
Zum Arbeitsmarkt in Deutschland unter den 
Bedingungen der Globalisierung wird die ganze 
Arbeitsmarktentwicklung in Ost – und West-
deutschland dargestellt. Verblüffend ist aber, 
dass letztlich keine Lösungsansätze angeboten 
werden. 
Zum Schluss folgen die Themen Familie, Dia-
konie und Kirchengemeinde. Die Inhalte habe 
ich angedeutet. 
Fazit: Die Denkschrift schildert ziemlich gut, 
welche Maßnahmen notwendig sind, um das 
Armutsrisiko zu bekämpfen. Mit keinem Wort 
geht sie jedoch auf die tatsächlichen Ursachen 
der Armutsentwicklung ein. Es fällt auf, dass die 
Entlassungswellen und das Abwandern der 
Unternehmen in Billiglohnländer gar nicht 
kommentiert werden. Die prekäre Beschäfti-
gung wird nur am Rande als Thema aufge-
nommen. Statt den Neoliberalismus kritisch zu  

 
kommentieren, wird er gar nicht angesprochen. 
Diese Denkschrift tut niemandem weh und ist 
nur dort aktuell, wo man sich vor Ort orientieren 
will und Ratschläge sucht. 
Das ist auch wohl der Grund, weshalb die 
Denkschrift in der Öffentlichkeit gar nicht  ange-
kommen ist. 
 
Wolf Roßkamp 
 
 
Die Denkschrift „Gerechte Teilhabe“ war 
Schwerpunktthema bei der EKD-Synode An-
fang November 2006 in Würzburg. 
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Soziale Gerechtigkeit zwischen Jung und Alt 
 
Seniorentagung der Evang. Arbeitnehmerschaft 
vom 30.10.-02.11.2006 , Haus der Kirche, Bad 
Herrenalb 
 
"Sonne der Gerechtigkeit gehe auf zu unsrer 
Zeit", mit diesem Lied als Leitmotiv eröffnete die 
Organisatorin, Hella Reinecke, die diesjährige 
Tagung. 
 
"Soziale Gerechtigkeit zwischen Jung und Alt", 
so lautete das Gesamtthema und Hella Rein-
ecke hatte eine gute Wahl getroffen, mit der 
Einladung der Referenten. Jörg Tauss, MdB, 
zugleich Generalsekretär der SPD Baden-
Württemberg und auch als früherer Gewerk-
schaftler hat schon lange Zeit "sein Ohr am 
Volk". Ihm stellte man nach seinem umfangrei-
chen Vortrag zum Thema "generationengerech-
te Finanzierung des Bildungs- und Sozialsys-
tems und dessen Aufgabe" viele Fragen, die er 
klar zu beantworten bereit war und das immer 
wieder eingehend auf seine Erfahrungen im 
Berufsleben. Besonders berichtete er von sei-
ner 89-jährigen Mutter, die seit kurzem im Al-
tersheim lebt. Er hatte also volles Verständnis 
für die Sorgen unserer Generation. Deutlich 
gab er zu bedenken, dass der heutige Berufstä-
tige lt. Generationenvertrag und Hochrechnung 
der Institute, der aktive Bezahler der Sozialver-
sicherung ist; d.h. dass bei abnehmender Ge-
burtenrate und nach dem medizinischen Fort-
schritt (die Menschen werden immer älter), das 
herkömmliche System nicht mehr finanzierbar 
ist. Deshalb ist die anstehende Gesundheitsre-
form eine große Herausforderung und ebenso 
auch die problematische Entwicklung der Stu-
diengebühr, denn nach dem Studium folgt oft 
die erfolglose Suche nach einem Arbeitsplatz in 
Deutschland. Es wandern immer mehr akade-
misch ausgebildete Menschen oder gut ausge-
bildete Handwerker ins Ausland ab - diese Ar-
beitgeber haben dann den Nutzen, wir nur die 
Kosten. Bei den vielen Betriebsverlagerungen 
ins Ausland ist er der Meinung "erst besinnen - 
dann beginnen" ob das wirklich auf die Dauer 
kostengünstiger ist. Optimale Bildung ist drin-
gend notwendig, soll aber nicht als Kampf der 
Generationen betrachtet werden, sondern als 
gegenseitige Hilfe. Nach diesen Schlagworten 
leitete Frau Reinecke sie sehr lebhafte Diskus-
sion ein. Kritische Fragen stürmten auf ihn ein. 
Z.B. wer macht die Politik in Bonn - der Wähler 
oder die Wirtschaft? Haben wir eine Diktatur 
des Kapitals? Warum ist es nicht möglich eine 
Wertschöpfungssteuer einzuführen und noch 
viele weitere Fragen. 
 

 
Herrn Tauss war aber das zähe Ringen um die 
(ge)rechte Politik abzugewinnen. Er versicherte 
immer wieder, dass im die Arbeit Freude macht 
und er noch nicht amtsmüde ist. 
 
Am Nachmittag wurde das brennende Thema 
um die Gesundheitsreform von Martin Spreng, 
DGB Karlsruhe, angegangen. Bittere Medizin 
oder Schierlingsbecher war sein Thema. 
Er sprach von Steuerung des Staates als Auf-
gabe, von Eckpunkten und vom Sinn und 
Zweck der Kopfpauschale, aber auch von den 
Tücken aller Konstruktionen. Anhand von 
Schautafeln bemühte er sich uns das kompli-
zierte Finanzgeschäft beizubringen. Es wurde 
die Meinung eines Facharztes zur Kenntnis 
genommen: "Wir haben das beste System auf 
der ganzen Welt" nur nutzen wir es nicht richtig. 
Wir erfuhren von den hohen Verwaltungskosten 
der Krankenkassen und Krankenhäuser und 
auch von den unterschiedlichen Vergütungen 
der Mediziner. Ein Radiologe verdient ungefähr 
das doppelte was ein Hausarzt verdient. Die 
Verdienstspanne in den einzelnen Fachrichten 
ist sehr unterschiedlich. Am wenigsten verdie-
nen die Allgemein Ärzte, obwohl die eigentlich 
die größte Verantwortung gegenüber ihren Pa-
tienten haben. Prekär wird die Lage auf dem 
Lande, ganz besonders in Ostdeutschland, dort 
ist die optimale Ärzteversorgung nicht mehr 
gewährleistet.  Das Fazit seines Vortrages ist 
"Es wird teurer für alle, aber besser für keinen". 
 
Am Mittwochmorgen wurde das Thema: Spit-
zengehälter und Niedriglohn behandelt. Herr 
P.M. Herold von verdi Stuttgart, Mitglied der 
Tarifkommission im Gesundheitswesen, beklag-
te den allgemeinen Werteverfall und Verunsi-
cherung in Partnerschaft und Gesellschaft.  
Er sagte seine Meinung seine Meinung klar und 
deutlich im Spannungsverhältnis von Jung und 
Alt. Die Grenze der Konflikte sei aber noch 
nicht erreicht zwischen arm und reich. Verwerf-
lich sei der Niedriglohn, so verdient ein Gebäu-
dereiniger lt. Tabelle 3,75 €/brutto Stundenlohn 
- sie können sich selbst ausrechnen, wie viele 
Stellen angetreten werden müssen um über-
haupt überleben zu können, in vielen anderen 
Sparten, hauptsächlich im Reinigungsdienst 
und Dienstleistungsgewerbe sind es nicht bes-
ser aus. Unter diesen Umständen ist klar, dass 
die Wirtschaft keinen festen Mindestlohn haben 
möchte, dieser sollte lt. verdi mindestens 7,50 
€/Stunde betragen. Bitte rechnen Sie sich 
selbst aus, was dann der Bruttoverdienst ist. 
Noch schlimmer sind die 1-Euro-Jobs, die auch 
leider von der Kirche in Anspruch genommen 
werden. Es mag sein, dass Menschen nach 
einer langen Arbeitslosigkeit nicht mehr "ar 
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beitsfähig" sind, wenn aber nach dieser Zeit, 
genau diese Menschen wieder auf der Straße 
stehen, weil keine Arbeit da ist, was wurde 
dann erreicht?  
Er stellte die hohen Spitzenlöhne und Prämien 
dem Lohn eines LKW-Fahrers oder einer Kran-
kenschwester gegenüber und hat die Frage 
aufgeworfen, wer mehr Verantwortung hat, ein 
LKW-Fahrer oder ein Fußballspieler der Millio-
nen bekommt. Angeprangert wurden auch die 
Fehlentscheidungen der Konzerne, die viele 
Arbeitsplätze dann vernichten, aber den Mana-
gern oder Beratern passiert so gut wie nichts, 
und wann, dann auf sehr hoher Entschädi-
gungshöhe. Siemens- BankQ.  
Hier seien der Staat, aber auch die Kirchen und 
Gewerkschaften besonders gefordert um dies 
zu vermeiden.  
 
Sr. Ilse Wolfsdorff war zum Thema "Gerechtig-
keit im Alten und Neuen Testament im Kontext 
zu unserer heutigen gesellschaftlichen Ord-
nung" gefragt. 
Sie erarbeitete gründlich die konsequenten 
Sachverhalte menschlicher und gesellschaftli-
cher Einflüsse auf und ging bis zum Anfang der 
Familienbildung im Alten Testament zurück. 
Einen weiten Raum räumte sie der Entstehung 
und Entwicklung der Herrschaftsstrukturen im 
Alten Testament ein, die Kluft zwischen Rei-
chen und Armen, sie sprach von babylonischer 
Ordnung, von Volkeigentum, doch immer wie-
der betonte sie die Konflikte der Besitzenden 
und der Armen. Die Zeit des N.T. brachte neue 
Gesellschaftsstrukturen, soziale Ordnung und 
Verantwortung. 
Sie stellte fest, dass sich bei Beginn der neuen 
Zeitrechnung, bei Beginn des Neuen Testa-
ments sich die familiären Bande gelockert ha-
ben, was aber auf die Veränderung der gesell-
schaftlichen Strukturen, zurückzuführen sei. Es 
gab und gibt immer mehr Menschen, je mehr 
Menschen, um so mehr, Verordnungen und 
Gesetze, umso mehr Machthaber. Aber schon 
Jeremia klagt die Oberschicht an, dass die Ar-
men immer ärmer werden. Das hat sich leider 
bis heute gehalten, nur fehlt der Mahner oder er 
wird nicht gehört.  
 
Alle Diskussionen und Referate hatten das Ziel, 
die Menschen wachzurütteln um im Alter zwar 
lebenssatt aber nicht lebensmüde zu sein. 
Frau Lisa Ungeheuer ging in ihrer Andacht am 
Beispiel von Katharina von Bora auf die Freiheit 
der Menschen ein, die sich nicht unterkriegen 
lassen, sondern beherzt und mutig ihre Mei-
nung vertreten. 
Frau Hella Reinecke nahm in ihrer Andacht 
Bezug auf die Skandale, die im Augenblick ver 

 
handelt werden, Ackermann und Esser, Sie-
mens und BankQ, 
aber auch die Millionengewinn der Agentur für 
Arbeit. "Hiobsbotschaften, die uns Angst ma-
chen, auch  wenn wir nicht mehr im Berufsle-
ben stehen. 
 
"Unabhängigkeit, Liberalität, soziale Gerechtig-
keit, Wahrhaftigkeit, Toleranz, christliche Werte, 
sind die Grundpfeiler, sind das Fundament, die 
ein gutes Miteinander ermöglichen.  
Das Fazit lautete: "Es gibt noch vieles was nicht 
gerecht ist, und doch können und wollen wir auf 
die Gerechtigkeit Gottes hoffen". 
 
Karlsruhe, im November 2006, Ruth Aich 
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Wir bieten an:  
 

 
 

 

Bitte fordern Sie die Programme bei unserer Geschäftsstelle – EAN, Postfach 2269, 
76010 Karlsruhe – Telefon 0721/9175-364, Mail: Annette.Klein@ekiba.de – an.  
Für Familienfreizeiten und Seniorenfreizeiten können Sie Programme beim 
AMD, Postfach 2269, 76010 Karlsruhe, Telefon 0721/9175-315 anfordern. 
 

Zu unseren Veranstaltungen sind Sie herzlich eingeladen. Unsere Angebote sind offen für alle. 
 
 

Besondere Veranstaltungen / Tagungen und Semina-
re:  
 

November 2006  
 

24.11.06 Alles unter einem Hut 
 Arbeitsleben – Familienleben in Spannung 
 Ökumenisches ArbeiternehmerInnenforum 
bis   mit der KAB, Ev. Frauenarbeit und Ev. Akade-

mie 
26.11.06 Bad Herrenalb 
 

Dezember 2006 
 

08.12..06 Adventstagung in Speyer 
bis  Einfach die Welt verändern 
10.12.06  Ref.: Jutta Sundermann  
 

Januar 2007 
 

26.01.07  Familientagung in Hohritt  
bis   „Tu Deinem Leib Gutes, dass die Seele Lust hat 

darin zu wohnen“ (Theresa von Avila) 
28.01.07  Ref.: Dr. Irene Leicht, Pfrin 
 

 

 
 

Februar 2007 
 

09.02.07  Familientagung in Bad Herrenalb 
bis  Thema: Der Einfluss der Bilder und Me-

dien 
11.02.07  Ref.: Hanno Gerwin, ERB, Marc Witzen-

bacher, Information + Öffentlichkeitsarbeit 
EOK, W. D, Steinmann, Pfr,  Beauftr. für 
den SWR 

 

März 2007 
 

10.03.07 Mitarbeitertag Bad Herrenalb 
 

Mai 2007 
 

27.05.07  Fahrradtour Saarland, Wallerfangen 
bis           – entlang der Saar – 
02.06.07 
 

November 2007 
 

16.11.07 ean ArbeitnehmerInnenforum in Freiburg 
bis 
18.11.07 

 
 
 

 

!! Interessante Veranstaltungen ean Freiburg !!  
 

 

9. Dezember 2006 Weihnachtsfeier um14.00 Uhr im ZFP Emmendingen mit Werner Jahn zusammen mit der 
ean/EOP. 
 
Einzelprogramm kann im Evang. Industrie- und Sozialarbeitbüro, Wentzingerstraße 20, 79106 Freiburg angefordert 
werden. 
 

 

Bei Interesse fordern Sie bitte das Prospekt an 
 

Info: Tel.: 0761-2022107 
 

 
 

Auch die Evang. Arbeitnehmerschaft Bodensee bietet in Singen interessante Veranstaltungen an, bitte informie-
ren Sie sich unter Tel.: 07731-67779 
 

Änderungen vorbehalten! 
 
 
 

I M P R E S S U M  
Evang. Arbeitnehmerschaft im Bereich der Evang. Landeskirche in Baden, Blumenstraße 1-7, 
76133 Karlsruhe, Telefon: 0721/9175-366/364, Fax: 0721/9175-25-364, Mail: ean@ekiba.de 
Mitarbeiter der Redaktion: 
Siegfried Aulich, Annette Klein, Wilhelm Rojek, Gabriele Vetter, Andreas Schächtele 
 
Für die namentlich gekenntzeichnenden Berichte sind die Verfasser verantwortlich 
 
Nächster Redaktionsschluss: 22.02.2007 
Bitte senden Sie ihre Berichte, Vorschläge, Leserbriefe möglichst formatiert per Mail oder Fax an  
Annette Klein, Mail: annette.klein@ekiba.de 
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Sei gegrüßt! 

Gott ist mit dir. Fürchte dich nicht! (Lukas 1,28.3 0) 
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Text: Irene Dilling 
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